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eine andere Erfahrung wird noch oͤfter ver⸗

geſſen : „ Manches glaͤnzt nicht und iſt doch

Gold, “ und wer das nicht glaubt oder

nicht daran denkt , der iſt noch ſchlimmer
daran . In einem wohlbeſtellten Acker , in

einem guteingerichteten Gewerbe kann viel

Geld ſtecken , und eine fleißige Hand weiß

es zu finden , und ein ruhiges Herz dazu
und ein gutes Gewiſen glaͤnzt juſt auch

nicht , und iſt noch mehr als Goldes werth .

Oft iſt gerade da am wenigſten Gold ,

wo der Glanz und die Prahlerey am sroͤß⸗
ten iſt . Wer viel Lerm macht , hat wenig

Muth . Wer viel von ſeinen Thalern redet ,

hat nicht viel . Einer prahlte , er habe ein

ganzes Simri ( Seſter ) Dukaten daheim .

Als er ſie zeigen ſollte , wollte er lange

nicht daran . Endlich brachte er ein kleines

rundes Schaͤchtelein voll zum Vorſchein ,
das man mit der Hand decken konnte .

Doch half er ſich mit einer guten Ausrede .

Das Dukaten⸗Maaß , ſagte er , ſey kleiner

als das Frucht⸗Maaß .

Betrachtungen über das Weltge⸗
baͤude , nach den neueſten Ent⸗

deckungen .

( Fortſetzung vom vorigen Jahr . )

Vom Monde .

ie Erde bekam durch die Macht des

Welten⸗Schoͤpfers den Mond zur

Vegleitung auf ihrer weiten jaͤhrlichen
Bahn ; er erhaͤlt ebenfalls von der Sonne

ſeine Erleuchtung , und von dem Einfluſſe
ihrer wohlthaͤtigen Strahlen ſeine , zum

Frohſinn der auf ihm wohnenden Geſchoͤpfe
noͤthige , belebende Waͤrme. Der Mond

iſt etwa 51,000 Meilen von uns entferut ;
es gehoͤren daher 30 aneinander gereihete
Erddicken dazu , um bis an ihn hinzurei⸗

chen ; oder fuͤhrte eine gerade Straße zu

ihm hin , ſo wuͤrde einer , der jeden Tag
10 Stunden zuruͤcklegte , doch erſt nach

beynahe 14 Jahren im Mond anlangen .
Dieſer Weltkoͤrper iſt , wie unſre Erde ,
eine dunkle Kugel , welche von der Sonne

auf der ihr zugekehrten Haͤlfte erleuchtet
wird , ſo daß hier Tag , waͤhrend auf der

abgewandten Seite Nacht iſt . Die Dicke der

Mondskugel betraͤgt 486 Meilen ; daher iſt
ihr Umfang 1470 Meilen ; ihre Oberfaͤche
700/0O Meilen ins Gevierte ; und man

muͤßte etwa 70 Monde zuſammenballen ,
um daraus eine Kugel ſo groß als unſere
Erde zu erhalten . Verſetzen wir uns mit

unſern Gedanken auf den Mond , ſo erſcheint
uns die Erde im Durchmeſſer etwa viermal

groͤßer, und ihre Scheibenflaͤche gegen fuͤnf⸗
zehnmal groͤßer als uns die ſeinige . Was

fuͤr ein prachtvoller , entzuͤckender Anblick

muß deßwegen der Auf⸗ und Untergang
unſerer Erde den Mondsbewohnern ſeyn ,
da wir den Auf⸗ und Untergang des ſo viel

kleinern Mondes ſchon ſo ſchoͤn finden ! —

Der Mond braucht zu ſeiner Wanderung
um die Erde 27 ; Tag ; dabey kommt er

einmal zwiſchen Sonne und Erde und ein⸗

mal hinter die Erde , ſo daß wir im erſten
Fall eine Sonnen⸗ , im andern aber eine

Mondsfinſterniß haben koͤnnten ; dieß geſchieht
aber gewoͤhnlich nur einigemal im Jahr ,
weil die Mond⸗ und Erdbahnen nicht in

einer geraden , ſondern etwas ſchraͤgen Rich⸗

tung gegen einander liegen . Alle neunzehn
Jahre kehren die Finſterniſſe zuruͤck, und .
ſtellen ſich wieder ſo ein , wie ſie in dem

verfloſſenen 19jaͤhrigen Zeitraum geweſen
ſind . Die veraͤnderlichen Lichtgeſtalten oder

Phaſen entſtehen durch die Stellung des

Mondes gegen die Erde und Sonne . Es

iſt Reumond , wenn der Mond zwiſchen
Erd und Sonne ſteht ; in dieſer Lage iſt
er nicht erleuchtet , weil die uns zugelehrte
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dann kein Licht von der Sonne erhaͤlt ;
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indeſſen findet man doch , daß in den erſten
Tagen nach dem Neumond , der dunkle

Theil in einem ſchwaͤchern gruͤnlichen Schim⸗

mer erſcheint , welches von der Beleuch⸗
tung der Erde durch den Mond herruͤhrt .
Entfernt ſich hierauf der Mond allmaͤhlig
nach Morgen , ſo erſcheint er als eine immer

breiter werdende Sichel ; nach etwas uͤber
7 Tagen ſehen wir die Haͤlfte der erleuch⸗
teten Scheibe , und man heiſſet dieſe Licht⸗
Geſtalt das erſte Viertel ; die Erleuchtung
nimmt nun immer zu , und nach 143 Tagen,
vom Neumond an gerechnet , erſcheint er

vollſtaͤndig erleuchtet ; dieſe Lichtgeſtalt heiſ⸗
ſet der Vollmond ; nun nimmt er eben ſo
144 Tage lang wieder ab ; ſieht man nun

noch die Haͤlfte der Scheibe erleuchtet , ſo
iſt es das lezte Viertel . In eben ſolchen
Lichtgeſtalten ſehen die Mondbewohner auch

unſere Erde , nur in umgekehrter Ordnung ;
haben wir Vollmond , ſo haben ſie Neu⸗

mond ; haben wir das lezte Viertel , ſo
haben ſie das erſte . Stuͤnde unſere Erde

ſtill , ſo wuͤrden wir alle 272 Tage wieder
Vollmond haben , allein da die Erde inzwi⸗
ſchen um ein merkliches fortruͤckt, ſo muß
der Mond noch uͤber 2 Tage weiter laufen ,
bis wir ihn wieder ganz erleuchtet ſehen .
So lange man den Mond beobachtet , hat
man immer nur die eine Haͤlfte , niemals
die entgegengeſezte geſehen . Es folgt dar⸗

aus , daß der Mond waͤhrend 28 Tagen
ſich einmal um ſeine Achſe waͤlzt, ſo daß
auf ihm 1 Tag 28 unſerer Tage betragen ;
daher iſt es auf dem Mond 14 Tage Nacht
und eben ſo lange Tag . Sollte hierbey
nicht eine ſehr weiſe Abſicht zum Grunde

liegen ? Wer mag dieſes bezweifeln ? und
wer muß ſolches unſerm Gott , der alles

auf der Erde von dem kleinſten bis zum
groͤßten zweckmaͤßig und ordnungsvoll gebaut
hat , auch dann nicht zutrauen , wenn er
den Grund davon auch nicht erforſchen kann ?

Vermuthlich ſind die Mondbewohner von
einer ganz andern Natur als wir Menſchen ,
denn wir werden auſſer jener Einrichtung
in der Folge noch ſehen , daß der Mond in
vielen andern Stuͤcken ſehr von dem Bau
unſerer Erde abweicht ; kann daher auf
einem ſolchen Weltkoͤrper wohl ein Erdge⸗
ſchoͤoff wohnen ? Muß ein dortiges nicht
einen ganz andern Koͤrperbau als dieſes
beſtzen , um theils die langen Tage und
Naͤchte , theils den ſo ſehr von unſerer
Erde verſchiedenen Wohnplatz zum Frohſeyn
benutzen zu koͤnnen ? Sollten aber dieſe
beyden Weltkoͤrper im Weltall nur ſo ver⸗
ſchieden von einander gebaut und die uͤbri⸗
gen ſich darinn befindenden einander gleich
gebildet ſeyn ? Iſt es nicht ſehr wahr⸗
ſcheinlich , daß daher auch jeder Himmels⸗
koͤrper ganz andere Natur⸗Einrichtungen und
andere Geſchoͤpfe beſitzt , als die ihm zur
Seite befindlichen , weil gerade ſo der große
Weltſchoͤpfer die bis ins Unendliche gehende
Manchfaltigkeit in ſeinem Schoͤpfungsgebiete
hat hervorbringen koͤnnen, die er ſich bey
ſeiner Schoͤpfung zum Plan gemacht zu ha⸗
ben ſcheint ?

Betrachtet man den Mond durch gute
Fernroͤhre , ſo ſtellen ſich uns ganz neue

Gegenſtaͤnde zur Bewunderung dar , und

dasjenige , was wir mit unſern unbewaff⸗
neten Augen ſchon bemerkten , ſehen wir
alsdann in einem weit hellern Lichte . So

erſcheinen uns die dunkelgrauen Flecke , die
das unbewaffnete Auge auf der Mondſcheibe
ſieht , nicht von gleichfoͤrmiger Farbe , ſon⸗
dern mit einer Menge hell⸗leuchtender
Punkte angefuͤllt ; ebenſo findet man in hell⸗
leuchtenden Flaͤchen eine Menge helle Punkte ,
hellgraue Streifen , die ſich nach allen Rich⸗
tungen hinziehen . Zu den fleißigſten Beob⸗

achtern des Mondes gehoͤrt ein Deutſcher ,
Namens Schroͤter , der , verſehen mit den

vollkommenſten Inſtrumenten , den Mond
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mehrere Jahre hindurch unausgeſezt beob⸗

achtet , und uns davon eine Menge Zeich⸗

nungen geliefert hat . Ehemals glaubte
man , die dunkeln Flecken im Monde ſeyen

Waſſer , das Helle hingegen Land ; allein

durch mancherley genaue Beobachtungen
und daraus gezogene Schluͤſſe iſt man jezt

uͤberzeugt , daß es auf dem Monde weder

Fluͤſe noch Seen giebt . Alles iſt Land ,

auf dem einſt die gewaltſamſten Revolutio⸗

nen Statt gefunden haben . Die verſchie⸗
denen hellen und grauen Stellen ruͤhren
hauptſaͤchlich von Thaͤlern , Gebuͤrgen und

einzelnen Bergen her . Beſonders merkwuͤr⸗

dig ſind die ziemlich regelmaͤßigen ringfoͤr⸗
migen Gebuͤrge , womit beſonders der ſuͤd⸗
liche Theil des Mondes gleichſam beſaͤet iſt .
Es ſind dieſes oft ſehr kleine , oft aber auch
20 und 30 und mehr Stunden im Durch⸗
meſſer haltende Mondflaͤchen , die rings⸗

herum durch einen ringfoͤrmigen hohen Wall

eingeſchloſſen ſind ; oft findet man gerade
im Mittelpunkt der Flaͤche einen mehr oder

weniger hohen Berg einzeln daſtehn . Auf

dieſen Ringgebuͤrgen befinden ſich hie und

da wieder ganz kleine Ringgebuͤrge und Ver⸗

tiefungen , die Aehnlichkeit mit den Kraͤtern

unſrer feuerſpeyenden Berge haben . Man

kann mit guten Fernroͤhren ganz genau die

Schatten beobachten , welchen die von der

Sonne erleuchteten Mondgebuͤrge werfen ;

dieſe Schatten ſind nach dem Stand der

Sonne bald kurz , bald lange , wie wir dieß
auch auf unſerer Erde finden , denn derſelbe
Baum macht morgens und abends einen

weit laͤngern Schatten , als um Mittag ;
auch weiß jeder , daß zu gleicher Zeit ein

hoher Baum einen laͤngern Schatten wirft ,

als ein niederer ; und der Feldmeſſer weiß
Mittel , aus der Laͤnge des Schattens die

Hoͤhe eines Baumes aufs genaueſte zu meſſen ,
ohne noͤthig zu haben , auf den Baum zu

ſteigen , oder Maaßſtaͤbe anzuhalten . Da

man nun gefunden hat , daß die Berge im

Mond ungleiche Schatten werfen , ſo ſchloß
man , daß ſie nicht von gleicher Hoͤhe ſind ,

und daß unter zwey Bergen der eine der

hoͤhere ſey , welcher einen laͤngern Schatten
wirft . Der Aſtronom kann nun mit ſeinen
Maaßen , die mit den Fernroͤhren in Ver⸗

bindung ſtehen , die Laͤnge der Schatten im

Monde aufs genaueſte meſſen und daraus die

Hoͤhe der Berge berechnen . So fand man
dann unter andern, einen Berg , deſſen Hoͤhe
25/000 Fuß betraͤgt; dieß iſt eine unge⸗
heure Hoͤhe fuͤr den Mond , da wir auf

unſerer Ndem Durchmeſſer nach viermal
groͤßeren Erde nur einen Berg , den Chim⸗
boraſſo , kennen , der 19,000 Fuß hoch iſt ;
dergleichen giebt es aber auf dem Monde 8 ,
und eine Menge von 4 — 80oo Fuß Hoͤhe.
Die innere Flaͤche der Ringgebuͤrge iſt oft

eingeſenkt ; dieß findet man beſonders bey
kleinen , die eine Tiefe von 100 bis 19/000
Fuß haben . Wo finden wir einen ſolchen
tiefen Krater , oder eine ſolche tiefe Einſen⸗
kung auf unſerer Erde ? Indeſſen ſind die

Mondkrater uns nicht allein wegen ihrer
Weite und Tiefe ſehr merkwuͤrdig , ſondern
auch deßwegen , weil ſie die wichtigſten
Werkzeuge der Allmacht geweſen ſind , wo⸗
durch ſie dem Mondkoͤrper ſeine jetzige Bil⸗

dung gegeben hat . Denn ſie haben auf
ihm die gewaltſamſten und ſchrecklichſten
Zerruͤttungen bewirkt , ihn faſt ganz umge⸗
bildet , die ebenen Flaͤchen eingeſtuͤrzt, große
Ringgebüuͤrge zum Theil niedergeriſſen und

zerſtöͤrt , und die aͤltern Krater haben den

neuen weichen muͤſſen . — Woher ruͤhrt aber
die graue Farbe jener ganz großen Flecken
im Monde , da es nicht Waſſer ſeyn kann ?

Vermuthlich von den Beſtandtheilen des

Bodens , und vielleicht von den Produkten
auf demſelben . Man betrachte von einem

hohen Berge herab ein mit Waldungen und

Aeckern abwechſelnd verſehenes Land ; erſchei⸗



nen uns erſtere in der Ferne nicht als dunkle ,
leztere als helle Flaͤchen ? Sollten daher
die großen , oft mehr als 100 Stunden

langen Waldungen auf unſerer Erde den

Mondbewohnern nicht ebenfalls als graue

Flaͤchen erſcheinen ? — So wie die Erde

in einen Luftkreis gehuͤllt iſt , ſo hat der

Allmaͤchtige den Mondkoͤrper mit einer aͤhn⸗
lichen Huͤlle umgeben , welche aber viel tro⸗

kener , feiner und reiner als die unſeres
Wohnorts iſt . Daß ſie trockener und reiner

ſey , ſchließt man aus den wenigen athmos⸗
phaͤriſchen Verdickungen oder neblichten Dek⸗

ken oder Wolken , womit nur ſelten einige
Flaͤchentheile vom Mond verhuͤllt ſind ; denn

im Allgemeinen erſcheint er aͤuſerſt heiter .
Der Luftkreis des Mondes iſt feiner und

zehnmal niedriger , als der unſrige , und

erreicht nicht einmal die Gipfel der hoͤhern
Berge . Wie ganz anders als wir muͤſſen
deßwegen die Mondgeſchoͤpfe gebaut und

gebildet ſeyn , um in dieſer verfeinerten ,
verduͤnnten Luft , in welcher ein Menſch
ſogleich athemlos ſeyn wuͤrde, frohe Lebens⸗
genuͤſſe empfinden zu koͤnnen ?

( Die Fortſetzung folgt kuͤnftiges Jahr . )

Die alte Schuld .

Ein junger Bauersmann , das Bild der

Ehrlichkeit ,
Des Fleiſſes , der Zufriedenheit ,
Ruht auf dem Felde einſt ; ſein Tagwerk

war vollendet ;
Ein Stuͤckchen Brod , ein Trunk , wle ihn

die Quelle ſpendet ,
War Labſal ihm . Er trocknet ſich den Schweiß .
Ein Herr , den ich nicht mehr zu nennen weiß ,
( Wie leicht kann ſich ein Name auch ver⸗

lieren ! )
Gieng eben da vorbeyſpazieren .

He, guter Mann!rief er dem Bauern zu ,
Wie ſuͤße ſchmeckt durch Fleiß verdiente Ruh !

ö

Ihr laßt es euch ja herzlich ſauer werden .
Sagt , was entlockt denn euer Fleiß der

Erden ?

Wieviel verdient ihr wohl mit eines Tages
Schweiß ?

„ Sechs Dreyer , lieber Herr ! iſt alles ,
was mein Fleiß

„Tagtaͤglich zu erwerben weiß .
„ Doch , davon darf ich nicht mehr als nur

zwey verzehren ,
„ Muß knapp und kuͤmmerlich , Gott weiß

es , mich ernaͤhren . ⸗
Der Ungenannte fragt : wie ? ſoll das

moͤglich ſeyn ?
Wie koͤnnt ihr von zwey Dreyern leben ?

Wem muͤßt ihr denn die andern viere geben ?
„ Ja , lieber Herr , die theil ' ich ſorg⸗

ſam ein :

„ Zwey heb' ich auf mir fuͤr die Zeit der

Noth ,
„ Die fruͤher oder ſpaͤter jedem droht ,
„ Der nur vom Taglohn lebt , und , ſtatt

ſein Brod zu mahlen ,
„ Es taͤglich holt . Und daß ich alles ſag ,
» „ Mit zweyen muß ich Tag fuͤr Tag
„ Roch eine alte Schuld bezahlen ,
„ Die ſchwer mich auf dem Herzen druͤckt . “

Wie ? —ſagt der Menſchenfreund , und

blickt

Den Schuldner an — das wird was zu
bedeuten haben .

Da habt ihr etwas , guter , armer Mann ,
Soviel , als ich jezt eben geben kann .

Wie wuͤrd' es mich in meinem Herzen laben ,
Wenn ihr ſie ganz , die alte Schuld ,
Bezahlen koͤnntet . — Sanfte Huld
Stralt aus des frohen Gebers Blicken .
Das Aug voll Thraͤnen , ſagt der Mann ,
Dem er es gab : Gott lohns euch , lieber

Herr ! Nun kann

Ich doch auch einmal mich erquicken ;
Vergelt ' s Gott tauſend — tauſendmal !
Doch meine alte Schuld , die zahl '

E
Al

Aidee
Pe,


	Seite D2r
	Seite D2v
	[Seite]
	[Seite]

